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Dfr HirtenDt® Rorra
ROMAN VON GUSTAV RENKER

Schluss

,,3cb glaub's nicfjt, Seni."
2tuf fcßnetlt er, ats rootle er mid) anfprtngen. „(Bebt fetbft!

Sprecht aud)!"
3d) fcbüttte nur ben Kopf.
„Bann geb id)!" Stau gleißt es in feiner flanb.
llnb id) fage gar nichts — bas muß er bocb oerfteben! Stuß

roiffen, roarum id) mid) abroenbe unb roieber 3U meinem Xifcb
gebe.

3d) glaube, er roirb ettoas fagen — aber nur fcbroere 2ltem=
3üge raufeben.

Bann flappt bie Türe 31t. Bie Treppe bafft. llnb id) Iaufcfje,
ob bie flaustüre fn-arrt — nein, altes ftitt. SOtir ift bange 3umute.
©s ift noeb eine Sforte, bie jumeift offen ift, hinten hinaus 3utn
Statt.

Klangen nicht Schritte? Stein, an ben flängen bes SJtonte
©roce töfte fid) ein ©rbrutfeb. Bie Serge leben, bas SBaffer brang
in ihre SRiffe unb Scbmtnbe, febroer ßaftenbes oerfeßiebt fieb, 'ritt
aus Sabrmittionen alter Stuße ben SBeg 3ur Tiefe an.

Ber Sonnenftecf über ber Scbturßt fließt auseinanber mie
eine SBafferpfiiße, immer breiter ffafft bas ßoeß in ben SBotfen.

2öas roerben fie fagen auf bem Borfptaß, ba ber Sfarrer
nicht ba ift? Sterben fie's oerfteben? Tu ich recht, baß id) bier
blieb, in einem Suche tefenb? 2Bas tefe ich eigentlich, bie Obren
3ugepreßt, ben 2ttem beiß über bebruefte Stätter binfegenb?
3eßt merfe icß's erft — oerfeßrt habe ich ein befangtofes Such
hingelegt. Bie febroarsen Settern tanaen, nein, mein Stut roattt
— mein junges Stut. 2tuffcbreien möchte ich, binausrennett, ei=

fern unb ftreiten.
Stein, bas fott nicht fein. 2tus ben flersbtt muß bie Se«

freiung fommen, nicht aus bem Staufcb ftammenber SBorte.
2ßenn fieb jeßt nicht in grünen Sproffen aufbebt, roas ich fo
lange eingerouaett babe, bann — 3obannes Sartoris, bann
bift bu fehl am Ort. Sift fein flirt ben Birten oon Stocca.

Sd)tägt eine llbr bie 3toötfte Stunbe? — es ift bocb bell»
heiterer Stadimittag jeßt, ba bie Sonne aus ben SBotfen trat.
5^ein, bie alte Treppe feßattt, es finb feine fd)toeren Schritte.
3er Seni gebt nicht fo unb nid)t ber 2tt(men.

©troas fliegt, febroebt 31t mir.
„Bit! — Sift bu enbticb gefomtnen!"
Sie hängt att meinem flats ats mären mir ein Körper.
»©s ift genug. Sis hierher bin ich mitgegangen. 3eßt ift's

genug."
3cb ftreiebte bas fcbroar3e, aerftatterte flaar. „Bit barfft ihn

nicht oertaffen, Stina. ©s roirb ein böfes 2tufroad)en geben. Ba
brandit er fein Kinb."

mich oerftänbnistos an. „llnb bu — braud)ft bu
tutcb nicht? 2Benn 3ufammenbrid)t, mas bit aufgebaut baft?"

SJtein Slicf gebt über fie ßinroeg 31t ben Sergen. ,,©s roirb
"'dits 3ufammenbrechen."

Sa töft fie fid) oon mir, tritt einen Schritt surftet „3o=
®"rtoris! 2Bie bu jeßt in bie gerne gefeßen baft —

erbt eft i)
Sropßeten gebucht, ber ben geuerroagen

„3d) bin fein Sropbet, Siebes! 3d) bin nur ein Kinb, bas

an ein SBünber glaubt."
„©in SBunber! SBetcßes fottte biefen ftäbternen SBillen

brechen?"
©s ift mieber ftitt um uns. Sie bat fieb neben mich in ben

Sehnftußt gefeßt, bie flänbe im Schöße oerframpft.
©inmat bringt 00m Borfptaß her ein Stimmenbraufen —

ba 3ucft fie 3ttfammen.
„3d) hatte es nicht aus in biefer ©nge. 3d) muß ins greie.

Komm, geh mit mir etroas ber flöhe 3U — sur Tobmatte, too
roir uns bas erftemat faben."

„Sticht einmal ben SButtfcb fann ich bir erfüllen. 3d) babef
ben SJlännern am Borfptaß fagen taffen, baß ich hier fei unb
roarte, roenn fie meiner bebürfert. Kann fein, baß mich both
ihrer roetdje rufen. Bann, nur bann trete ich ihm entgegen."

„Sie rufen bid) nicht."
„Ob ja ober nein — ich fann nicht fort, llnb menn fie mich

rufen, mie märe bas bann? 3n biefer Stunbe bat ber Sfarrer
einen Spasiergang mit feiner Siebften gemacht! Bas begreifft
bu bocb?"

„3d) begreife nur eines, baß ich es hier nicht aushalle —
id) erftiefe hier, llnb baß ich nid)t auf bem Borfptaß fein fann
— bort frißt fid) mir ©is ins fler3. 3d) gebe allein —"

„SBarte noch!" hatte ich fie surücf. „Ks ift noch einer, ben
es brin unb braatßen nicht teibet. ©iner, ber bin unb her geriffen
roirb." 3d) fchreite 3ur Türe, bie Treppe hinab.

3a, ich hatte es bocb gemußt. Seni fißt in feiner Stube, bas
SOteffer oor fieb, unb ftötmenbes Scbtucbsen erfchütterte ben oer=
friippetten Körper. „Seni, bu foftteft mit jemanb ins greie ge=

ben, bie Serge anfeßen — mit ber Tochter bes (Bian Sabrutt!"
©s reißt ihn um roie ein Stißfcßtag. „flöbnt 3ßr mich in

biefer Stunbe?"
„Stein, ich meine es roie ich fpreebe."
Stina fteßt im Türrahmen. Sie fiebt Seni, fiebt bie SBaffe

unb fiebt ein oerserrtes (Beficht roie bie ©rimaffe eines häßlichen
SBursetsroerges.

3ch ftebe sroifcben beiben — es roirb ptößtich bunfet, eine
2ßotfe ift über bie Sonne -gefahren, llnb ba es roieber belt ift,
ift bie Türe teer. Stina ift fort.

Seni burft fieb unter meinem Sticf.
„3ch 3toinge bid) nicht."
Stun bin ich roieber in meiner Stube. 2tftein, noch mehr

allein ats früher, fiabe ich Stina auch oertoren?
Sie flaustüre fätft 31t — ba trat jemanb auf bie ©äffe.
3a, Seni ift fort, feine Stube ift teer. 2tber noch etroas

ift fort — bas fcharfe ©ifen! Stun burchriefett mich ©rauen. ftabe
ich 311 fübn gefpiett, 31t febr oertraut? ©s beißt: bu fottft ©ott
nicht uerftteben.

Starr bin ich in bem biifteren Staum. teifes Stafchetn Hingt
atts bem Käfig, totes ©etier an ben SBönben fiebt mich aus
gtäfernen 2tugen an. gertige ober batbooffenbete Schnißroerfe
feben in bem Bämmern ber Heinfenftrigen Stube roie Shan=
tome aus. flat Seni in ber teßten Seit feinen gütigen ©briftus,
feine teibootte ©ottesmutter mehr gefeßnißt?

DikMàvlmKolM
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Lcbluss

„Ich glaub's nicht, Beni,"
Auf schnellt er, als walle er mich anspringen, „Geht selbst!

Sprecht auch!"
Ich schüttle nur den Kopf,
„Dann geh ich!" Blau gleißt es in seiner Hand,
Und ich sage gar nichts — das muß er doch verstehen! Muß

wissen, warum ich mich abwende und wieder zu meinem Tisch
gehe.

Ich glaube, er wird etwas sagen — aber nur schwere Atem-
Züge rauschen.

Dann klappt die Türe zu. Die Treppe hallt. Und ich lausche,
ob die Haustüre knarrt — nein, alles still. Mir ist bange zumute.
Es ist noch eine Pforte, die zumeist offen ist, hinten hinaus zum
Stall,

Klangen nicht Schritte? Nein, an den Hängen des Monte
Croce löste sich ein Erdrutsch. Die Berge leben, das Wasser drang
in ihre Risse und Schrunde, schwer Lastendes verschiebt sich, Uitt
aus Iahrmillionen alter Ruhe den Weg zur Tiefe an.

Der Sonnenfleck über der Schlucht fließt auseinander wie
eine Wasserpfllße, immer breiter klafft das Loch in den Wolken,

Was werden sie sagen auf dem Dorfplaß, da der Pfarrer
nicht da ist? Werden sie's verstehen? Tu ich recht, daß ich hier
blieb, in einem Buche lesend? Was lese ich eigentlich, die Obren
zugepreßt, den Atem heiß über bedruckte Blätter hinfegend?
Jetzt merke ich's erst — verkehrt habe ich ein belangloses Buch
hingelegt. Die schwarzen Lettern tanzen, nein, mein Blut wallt
— mein junges Blut, Aufschreien möchte ich, hinausrenne», ei-
fern und streiten.

Nein, das soll nicht sein. Aus den Herzen muß die Be-
freiung kommen, nicht aus dem Rausch flammender Worte,
Wenn sich jetzt nicht in grünen Sprossen aufhebt, was ich so

lange eingewurzelt habe, dann — Johannes Sartoris, dann
bist du fehl am Ort. Bist kein Hirt den Hirten von Rocca,

Schlägt eine Uhr die zwölfte Stunde? — es ist doch hell-
heiterer Nachmittag jetzt, da die Sonne aus den Wolken trat,
Nein, die alte Treppe schallt, es sind keine schweren Schritte,
Der Beni geht nicht so und nicht der Allmen,

Etwas fliegt, schwebt zu mir,
„Du! — Bist du endlich gekommen!"
Sie hängt an meinem Hals als wären wir ein Körper.
»Es ist genug. Bis hierher bin ich mitgegangen. Jetzt ist's

genug."
Ich streichle das schwarze, zerflatterte Haar, „Du darfst ihn

nicht verlassen, Nina, Es wird ein böses Aufwachen geben. Da
braucht er sein Kind."

Sch sieht mich verständnislos an, „Und du — brauchst du
mich nicht? Wenn zusammenbricht, was du aufgebaut hast?"

Mein Blick geht über sie hinweg zu den Bergen, „Es wird
nichts zusammenbrechen,"

Da löst sie sich von mir, tritt einen Schritt zurück, „Io-
dn"u^ ^nrtoris! Wie du jetzt in die Ferne gesehen hast —

erbl ckt h
Propheten gedacht, der den Feuerwagen

„Ich bin kein Prophet, Liebes! Ich bin nur ein Kind, das

an ein Wunder glaubt,"
„Ein Wunder! Welches sollte diesen stählernen Willen

brechen?"
Es ist wieder still um uns. Sie hat sich neben mich in den

Lehnstuhl gesetzt, die Hände im Schoße verkrampft.
Einmal dringt vom Dorfplatz her ein Stimmenbrausen —

da zuckt sie zusammen.
„Ich halte es nicht aus in dieser Enge. Ich muß ins Freie,

Komm, geh mit mir etwas der Höhe zu — zur Todmatte, wo
wir uns das erstemal sahen,"

„Nicht einmal den Wunsch kann ich dir erfüllen. Ich habe?

den Männern am Dorfplatz sagen lassen, daß ich hier sei und
warte, wenn sie meiner bedürfen. Kann sein, daß mich doch

ihrer welche rufen. Dann, nur dann trete ich ihm entgegen,"
„Sie rufen dich nicht,"
„Ob ja oder nein — ich kann nicht fort. Und wenn sie mich

rufen, wie wäre das dann? In dieser Stunde hat der Pfarrer
einen Spazierganq mit seiner Liebsten gemacht! Das begreifst
du dach?"

„Ich begreife nur eines, daß ich es hier nicht aushalte —
ich ersticke hier. Und daß ich nicht auf dem Dorfplatz sein kann
— dort frißt sich mir Eis ins Herz, Ich gehe allein —"

„Warte noch!" halte ich sie zurück. „Es ist noch einer, den
es drin und draußen nicht leidet. Einer, der hin und her gerissen

wird." Ich schreite zur Türe, die Treppe hinab.
Ja, ich hatte es doch gewußt, Beni sitzt in seiner Stube, das

Messer vor sich, und stöhnendes Schluchzen erschütterte den ver-
krüppelten Körper, „Beni, du solltest mit jemand ins Freie ge-
hen, die Berge ansehen — mit der Tochter des Gian Padrutt!"

Es reißt ihn um wie ein Blitzschlag, „Höhnt Ihr mich in
dieser Stunde?"

„Nein, ich meine es wie ich spreche."
Nina steht im Türrahmen, Sie sieht Beni, sieht die Waffe

und sieht ein verzerrtes Gesicht wie die Grimasse eines häßlichen
Wurzelzwerges,

Ich stehe zwischen beiden — es wird plötzlich dunkel, eine
Wolke ist über die Sonne gefahren. Und da es wieder hell ist,

ist die Türe leer, Nina ist fort,
Beni duckt sich unter meinem Blick,
„Ich zwinge dich nicht."
Nun bin ich wieder in meiner Stube. Allein, noch mehr

allein als früher. Habe ich Nina auch verloren?
Die Haustüre fällt zu — da trat jemand auf die Gasse,

Ja, Beni ist fort, seine Stube ist leer. Aber noch etwas
ist fort — das scharfe Eisen! Nun durchrieselt mich Grauen. Habe
ich zu kühn gespielt, zu sehr vertraut? Es heißt: du sollst Gott
nicht versuchen.

Starr bin ich in dem düsteren Raum, leises Rascheln klingt
aus dem Käfig, totes Getier an den Wänden siebt mich aus
gläsernen Augen an. Fertige oder halbvollendete Schnitzwerke
sehen in dem Dämmern der kleinfenstrigen Stube wie Pban-
tome aus. Hat Beni in der letzten Zeit keinen gütigen Christus,
keine leidvolle Gottesmutter mehr geschnitzt?
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Sein, icö febe nic&ts. Siere, Stumen, einige gaunsgeftatten
unb ba — faft t)ätte id) aufgefcßrien! bas 2tnttiß bes ©ian
Sabrutt!

2lber als Sotenmasfe. Sie 2lugen gefcbtoffen, bas ©eficbt
im Krampf oeraerrt.

Ser ßaß ift ein ebenfo großer Künftter geroefen roie Siebe
unb ©taube, bie einmal Senis Scfmißmeffer führten.

Ob, nun öffnet ficb unter mir ein Sbgrunb, nun bricht es
aufammen. 2ßas benn? Sas törichte Sertrauen auf bas 2Bun=
ber ber Siebe, jebes hoffen, jebes Sichtabnen.

©in btinber, oeraiicfter Sor mar ich, ber glaubte, baß Stu»
inen fproffen mürben, roo eroig harter ©ranitboben' mar.

Sun bin ich auf ber ©äffe, ber taue göbnroinb fchtägt mir
ins ©eficht, bie Käufer fcheinen fettfam oeraerrt, neigen fich au»

einanber, Haffen mieber auseinanber — roie burch einen Kreua»
roeg taumte ich.

2ßobin?
©inige Schritte empor, au ben tefeten fjütten über ber Son»

binafchtucht. Sort briiben öffnet fich ber Sorfptaß —ba febe ich

fie nun. Stuf Sagböcfen, fjoßftämmen unb Sürfteinen fißeti fie,
etliche fteben, über ihnen aber ragt, an bie 2Banb oon 2Ber(ens
ßaus gelehnt, ber fcbtoarae ©ian.

©s fiebt aus, als roiirben fie gan3 ruhig fprechen, nur fet»

ten geht eine Seroegung burch bie Körper. Stiles fehe ich. Stuf
bem ^>üget, bort roo ber 2ttproeg beginnt, fauert ein anberer,
abfeits ben nieten. Sißt attein, unbeweglich roie ein Saumftrunf.

3<h febe feine 2tugen nicht, aber ich fühle fie — fie muffen
brennen roie bas böttifche geuer. 3<b höre bie Schläge feines
Stutes nicht, aber es raufcht boch in mir — roie entfeffette Sana
eines Sutfanes.

Schreien möchte ich unb fann es nicht.
Sieine Sticfe taumeln ab, irgenbroobin. Sa fteben bie Ser»

ge, ba fließt bas ©otb bes 2Bettatts über bie Sergine, ba blüht
es in bett 2Bänben roie Schleier non Sofen, ba funfett es non
ben ©raten roie Kronen non Silber.

Sa — hebe ich meine 2tugen 31t ben Sergen, non benen
mir ßitfe fommt.

Unb bie Serge fprechen.
Sus Urtiefen, bie nie eines SSenfchen Sticf fab, geht burnp»

fes ©rotten, roächft tangfam an, bie ©rbe bebt.
2tn ben ßängen ber Sergine roirb es tebenbig, roas feit ben

Sagen ber Schöpfung ruhte, guittt nor, brängt fich ans Sicht.
Seifen neigen fich, bonnernb unb braufenb ftiirat ein Strom

non Stein unb Schlamm, non ©rbe unb 2Bur3etn nieber.

Sie Süfe fommt, ber braune 2Burm nieberpraffetnben ©e=

fteins. Suerft fährt er nieber roie ©ottes geuerftrabt, bann roin»
bet er fich tangfamer, aber 3äb unb graufam gfeitenb ben #ang
hinab.

Unb auf biefem ßang — auf ben SBinbungen bes 2tfp»

roeges — barmberaiger ©ott im ßimmet! ©in Slenfchenfinb
läuft, raft nieber, um bem raffefnben Brachen au entrinnen.

3cb fchreie es auf, roie ein ©cbo fommt es non brühen, bie
ruhigen Statuen auf bem Sorfptaß finb ptößtich eine burcbein»
anberro immetn b e Stmeifenmaffe.

„Sinai"
©ine Stimme fcßfeubert fich über bie anbern empor, eine

Stimme, bie ich bisher nur fatt roie Stahl erftingen hörte. 3eßt
hat ein ßera aufgefcßrien, fo angftnott unb ftehenb aufgefchrien,
als ob in biefem Suf ein Springguett heißen Stutes empor»
gesifcht fei.

©ian Sabrutt nerfchroinbet in ber ©äffe, taucht hinter ben

Käufern auf, rennt nach oben. 3(h jage ihm 31t, in ber gleichen
Sichtung, einige Stinuten fang oerbecfen uns Scheunen unb
Sufchroerf ben Sticf.

2Bir ftoßen faft aufammen, taufen nebeneinanber roeiter —
ba roirb bie Sicht roieber frei.

Unb roir taumeln auriicf, ftehen Schutter an Schutter.
2tn einem getsfporn hat fich bie Süfe geteilt, ift unten roie»

ber aufammengeftoffen. ßeutenb unb bonnernb ftüraen bie erften
Staffen in bie Sonbinafcbtucbt,

Stuf ber 3nfet aber aroifchen ben beiben Strmen fteßt Sina
— gana ftitt, unberoegtich. 2Bie mächtige Scheren rücfen bie bei»
ben Ströme näher, immer Heiner roirb bie 3nfet oon grauget»
bem fjerbftrafen uttb fchroaraett Kruminhotabufchen. Sis roir
borthin fommen, hat fich ber aentnerfcßtoere Strom über ber»

jenigen gefcbtoffen, bie uns beiben bas Siebfte auf ber Söett ift.
Stir unb bem Stann neben mir, in bem jeßt altes greie, SBitbe,
fferrfcbenbe, Starre aufammenfinft. 3n bem nur eines bleibt,
ein armfetiges Stehen, Settetn unb 3ammern.

„Sina — Sina — Sina —!" SBie ein ©ebet fommt ber
Same über feine Sippen, halb teife riefetnb, halb hinausgefchrien
in bie ßeratofe gerne.

Sann aber — jeßt aufjauchaenb, befchroörenb!
Senn ba oben ift ein Stenfct). 3a, einer, ber oorbem tauernb

faß unb roartete — auf roas roartete? ©ine oerfrümmte, Heine
©eftatt, roie ein Kobotb aappette er ben fjatrg hinauf. Sun ift
er am Sanb ber Süfe.

Sein, es ift nicht möglich! Sur einer, ber fein Sehen fort»
roerfen roitt, fann fich in ben raffetnben Strom oon getstriim»
mern unb entrouraetten Saumftämmen roagen. Sur ein Sehens»
müber ober — einer, ber altes roagen roitt für ein Stenfchenfinb,
bas tiebftes ©rbengut feines geinbes ift.

©in oietftimmiger Schrei jener, bie fchaubernb sufehen:
Seni ift in ber Süfe oerfchrounben. Sein, er taust auf ihr roie
ein Srunfener, fämpft um bas ©teichgeroicht auf einem nieber»
fchiebenben getsbtocf. Schnellt fich oon ihm au einem SBuraet»
Hoß, ber halb aus ber Süfe ragt. Son ba roieber auf eine Stein»
platte. Unter ihm matmt ber ïob, bumpf fnirfcht unb fracht ber
©rbftrom, als ob Knochen aerpraffetn roiirben. ©ierige Stäuter
aus fcßmußigbrauner Sehmftut tun ficö auf, fchtießen fictj
fchmaßenb.

lieber biefem ©rauen feittänaert Seni 3ulen.
3eßt fpringt er auf bas Snfetcßen, bas fchon gan3 fcßmat

geworben ift, reißt Sina aus ihrer tobbereiten Starre auf, aieht
fie an ber ßanb mit fich.

Sas gurchtbarfte fommt: ber Sücftoeg 31t aroeien. 3th höre
ein Stöhnen neben mir. ©ian Sabrutt ift aufammengefunfen.
©r, bem es ein Spiet roar, bem Sob ins 2(uge au fehen, fann
nicht hinbtirfen. Sie ßänbe hat er oor bie 2tugen gefchtagen,
unb Sränen fließen über bie 2Bangen.

©ian Sabrutt roeint. 2tber biefes 2Beinen ift ein ©ebet.
Krachenb fchtießen fich bie Kiefern bes braunfchitternben Sra»
chen, bie 3nfet ift nicht mehr. 2tber am Sanb bes mählich ftof»
fenben Stromes, auf einem Heinen fjüget, fteht Sina Sabrutt,
unb oor ihr, aufammengefunfen, liegt ein ßäuftein SSenfch. ©in
üBinbftoß entfaltet ihr ßaar, unb ber Sonne fcheibenbes Sicht
iibergtüht bie aroei roie ein frembartiges Iraumbitb.

Sas ift bie Stunbe, ba ©ian Sabrutt Socca oertäßt. Sie
Serge haben ihren König oertoren. Sor bem ftaufe ftehen bie
Birten unb fchroeigen bas 2Beb bes 2tbfcbiebes in fich hinein,
3n ben fjütten aber finb SSiitter unb grauen, bie atmen auf.
Sas Spiet mit bem Sob ift oorbei, bie Unterroelt ber ©rena»
grate roirb nicht mehr bas Sappen fchroerer Schritte hören, nur
bas Siefen ber Sropfen roirb oon ©roigfeiten au ©roigfeiten
fchtagen.

©ian Sabrutt ift äußerlich berfetbe geblieben, ber er roar;
nur an feinen ©ntfehtüffen merft man, roetche gurchen jene
Stunbe in ihm geriffen hat.

SBir bangten oor bem 2tugenbticf, ba er an Senis Kranfen»
tager treten roürbe, bem beim teßten Schritt aus ber Süfe eine
Steinfante ben rechten Knöchel aerfchmettert hatte. Gange fahen
fich bie beiben an, bann hob fich Seni mit ben 2trmen höher unb
meinte: „3a, es ift fchon fo — roenn ich mit ben Sabrutts roas
3U tun bah, bann frieg ich eins ab. llnb aumeift erroifcht es bie
güße."

Sabrutt erroiberte nichts, er ließ fich in bem Stuhl neben
Seni nieber. ©s roar fettfam, roie feine #anb 3ögernb, gana
tangfam über bie Settbecfe froch, ben ßänben Senis 3U, bie
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Nein, ich sehe nichts, Tiere, Blumen, einige Fauns g estalten
und da — fast hätte ich aufgeschrien! das Antlitz des Gian
Padrutt!

Aber als Totenmaske, Die Augen geschlossen, das Gesicht
im Krampf verzerrt.

Der Haß ist ein ebenso großer Künstler gemesen wie Liebe
und Glaube, die einmal Benis Schnitzmesser führten.

Oh, nun öffnet sich unter mir ein Abgrund, nun bricht es
zusammen. Was denn? Das törichte Vertrauen aus das Wun-
der der Liebe, jedes Hoffen, jedes Lichtahnen.

Ein blinder, verzückter Tor war ich, der glaubte, daß Blu-
men sprossen würden, wo ewig harter Granitboden' war.

Nun bin ich auf der Gasse, der laue Föhnwind schlägt mir
ins Gesicht, die Häuser scheinen seltsam verzerrt, neigen sich zu-
einander, klaffen wieder auseinander — wie durch einen Kreuz-
weg taumle ich.

Wohin?
Einige Schritte empor, zu den letzten Hütten über der Ron-

dinaschlucht. Dort drüben öffnet sich der Dorfplatz —da sehe ich
sie nun. Auf Sagböcken, Holzstämmen und Türsteinen sitzen sie,

etliche stehen, über ihnen aber ragt, an die Wand von Werlens
Haus gelehnt, der schwarze Gian.

Es sieht aus, als würden sie ganz ruhig sprechen, nur sel-
ten geht eine Bewegung durch die Körper, Alles sehe ich. Auf
dem Hügel, dort wo der Alpweg beginnt, kauert ein anderer,
abseits den vielen. Sitzt allein, unbeweglich wie ein Baumstrunk,

Ich sehe seine Augen nicht, aber ich fühle sie — sie müssen
brennen wie das höllische Feuer. Ich höre die Schläge seines
Blutes nicht, aber es rauscht doch in mir — wie entfesselte Lava
eines Vulkanes,

Schreien möchte ich und kann es nicht.
Meine Blicke taumeln ab, irgendwohin. Da stehen die Ber-

ge, da fließt das Gold des Weltalls über die Vergine, da blüht
es in den Wänden wie Schleier von Rosen, da funkelt es von
den Graten wie Kronen von Silber,

Da — hebe ich meine Augen zu den Bergen, von denen
mir Hilfe kommt.

Und die Berge sprechen.
Aus Urtiefen, die nie eines Menschen Blick sah, geht dump-

fes Grollen, wächst langsam an, die Erde bebt.
An den Hängen der Vergine wird es lebendig, was seit den

Tagen der Schöpfung ruhte, quillt vor, drängt sich ans Licht,
Felsen neigen sich, donnernd und brausend stürzt ein Strom

von Stein und Schlamm, von Erde und Wurzeln nieder.

Die Rüfe kommt, der braune Wurm niederprasselnden Ge-
steins. Zuerst fährt er nieder wie Gottes Feuerstrahl, dann win-
det er sich langsamer, aber zäh und grausam gleitend den Hang
hinab.

Und auf diesem Hang — auf den Windungen des Alp-
weges — barmherziger Gott im Himmel! Ein Menschenkind
läuft, rast nieder, um dem rasselnden Drachen zu entrinnen.

Ich schreie es auf, wie ein Echo kommt es von drüben, die
ruhigen Statuen aus dem Dorfplatz sind plötzlich eine durchein-
anderwimmelnd e Ameisenmasse,

„Nina!"
Eine Stimme schleudert sich über die andern empor, eine

Stimme, die ich bisher nur kalt wie Stahl erklingen hörte. Jetzt
hat ein Herz aufgeschrien, so angstvoll und flehend aufgeschrien,
als ob in diesem Ruf ein Springquell heißen Blutes empor-
gezischt sei,

Gian Padrutt verschwindet in der Gasse, taucht hinter den

Häusern auf, rennt nach oben. Ich jage ihm zu, in der gleichen
Richtung, einige Minuten lang verdecken uns Scheunen und
Buschwerk den Blick,

Wir stoßen fast zusammen, laufen nebeneinander weiter —
da wird die Sicht wieder frei,

Und wir taumeln zurück, stehen Schulter an Schulter,
An einem Felssporn hat sich die Rüfe geteilt, ist unten wie-

der zusammengeflossen. Heulend und donnernd stürzen die ersten
Massen in die Rondinaschlucht,

Auf der Insel aber zwischen den beiden Armen steht Nina
— ganz still, unbeweglich. Wie mächtige Scheren rücken die bei-
den Ströme näher, immer kleiner wird die Insel von graugel-
bem Herbstrasen und schwarzen Krummholzbuschen. Bis wir
dorthin kommen, hat sich der zentnerschwere Strom über der-
jenigen geschlossen, die uns beiden das Liebste auf der Welt ist.
Mir und dem Mann neben mir, in dem jetzt alles Freie, Wilde,
Herrschende, Starre zusammensinkt. In dem nur eines bleibt,
ein armseliges Flehen, Betteln und Jammern,

„Nina — Nina — Nina -^!" Wie ein Gebet kommt der
Name über seine Lippen, bald leise rieselnd, bald hinausgeschrien
in die herzlose Ferne,

Dann aber — jetzt aufjauchzend, beschwörend!
Denn da oben ist ein Mensch. Ja, einer, der vordem lauernd

saß und wartete — auf was wartete? Eine verkrümmte, kleine
Gestalt, wie ein Kobold zappelte er den Hang hinauf. Nun ist
er am Rand der Rüfe.

Nein, es ist nicht möglich! Nur einer, der sein Leben fort-
werfen will, kann sich in den rasselnden Strom von Felstrüm-
mern und entwurzelten Baumstämmen wagen. Nur ein Lebens-
müder oder — einer, der alles wagen will für ein Menschenkind,
das liebstes Erdengut seines Feindes ist.

Ein vielstimmiger Schrei jener, die schaudernd zusehen:
Bern ist in der Rüfe verschwunden. Nein, er tanzt auf ihr wie
ein Trunkener, kämpft um das Gleichgewicht auf einem nieder-
schiebenden Felsblock, Schnellt sich von ihm zu einem Wurzel-
klotz, der halb aus der Rüfe ragt. Von da wieder auf eine Stein-
platte. Unter ihm malmt der Tod, dumpf knirscht und kracht der
Erdstrom, als ob Knochen zerprasseln würden. Gierige Mäuler
aus schmutzigbrauner Lehmflut tun sich auf, schließen sich

schmatzend.
Ueber diesem Grauen seiltänzert Beni Iulen,
Jetzt springt er auf das Inselchen, das schon ganz schmal

geworden ist, reißt Nina aus ihrer todbereiten Starre auf, zieht
sie an der Hand mit sich.

Das Furchtbarste kommt: der Rückweg zu zweien. Ich höre
ein Stöhnen neben mir. Gian Padrutt ist zusammengesunken.
Er, dem es ein Spiel war, dem Tod ins Auge zu sehen, kann
nicht Hinblicken. Die Hände hat er vor die Äugen geschlagen,
und Tränen fließen über die Wangen.

Gian Padrutt weint. Aber dieses Weinen ist ein Gebet,
Krachend schließen sich die Kiefern des braunschillernden Dra-
chen, die Insel ist nicht mehr. Aber am Rand des mählich stok-
kenden Stromes, auf einem kleinen Hügel, steht Nina Padrutt,
und vor ihr, zusammengesunken, liegt ein Häuflein Mensch, Ein
Windstoß entfaltet ihr Haar, und der Sonne scheidendes Licht
überglüht die zwei wie ein fremdartiges Traumbild,

Das ist die Stunde, da Gian Padrutt Rocca verläßt. Die
Berge haben ihren König verloren. Vor dem Hause stehen die
Hirten und schweigen das Weh des Abschiedes in sich hinein,
In den Hütten aber sind Mütter und Frauen, die atmen auf.
Das Spiel mit dem Tod ist vorbei, die Unterwelt der Grenz-
grate wird nicht mehr das Tappen schwerer Schritte hören, nur
das Ticken der Tropfen wird von Ewigkeiten zu Ewigkeiten
schlagen,

Gian Padrutt ist äußerlich derselbe geblieben, der er war:
nur an seinen Entschlüssen merkt man, welche Furchen jene
Stunde in ihm gerissen hat.

Wir bangten vor dem Augenblick, da er an Benis Kranken-
lager treten würde, dem beim letzten Schritt aus der Rüfe eine
Steinkante den rechten Knöchel zerschmettert hatte. Lange sahen
sich die beiden an, dann hob sich Beni mit den Armen höher und
meinte: „Ja, es ist schon so — wenn ich mit den Padrutts was
zu tun hab, dann krieq ich eins ab. Und zumeist erwischt es die
Füße,"

Padrutt erwiderte nichts, er ließ sich in dem Stuhl neben
Beni nieder. Es war seltsam, wie seine Hand zögernd, ganz
langsam über die Bettdecke kroch, den Händen Benis zu, die
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bort tagen. (Es fcftien uns, als ob Stunben oergingen, bis fie
beifammen feien. Stber bann tagen fie itieinanber. Das war
Sabrutts Danf unb Sitte um Serseiben.

„3d) oertaffe Siocca", fagte er enbticf). Dann, als ringe fich
ein Sefenntnis los: „Du — gerabe bu — baft mein Kinb qe»
rettet."

„®b toas! SBenn juft fein anberer ba ift!"
Seni brebte fid) um, ats fei er böfe. Dabei batte fid) ber

oerteftte guft etroas bewegt; ber Kranfe puftete unb fagte:
„(Ebaibe Scheiche!" (Serbammter i)a£en.)

„3d) gebe weit fort."
„3e roeiter, befto beffer!" fagte Seni mit entfchiebenem

SJlanget an Sföfticbfeit. „grüben ober fpäter bätte ©ud) ber
©dwppti erroifd)t. Der bat feine Sletje gar fängifd) gefteltt."

©inen Stugeubticf brad) ber frühere Sabrutt buret) — ein
bodjmiitiges ßäcbetn trat in bas fcböne, biiftere SJlännerantlift.
„Das toäre meine ©orge gewefen."

„Unb bie armen ßeute, benen es babei fo ergangen toäre
roie bem 3ofap Sßerteu — bas toäre and) ©ure ©orge getoefen?"
Seni fct)ien offenbar ßuft 31t haben, eine SJloratpaufe 3U batten.

3cb trat oor. „ßaftt, Sent. ©s liegt hinter uns."
„3d) fag eb nir", murrte er.
»3d) gebe toeit fort", fagte Sabrutt mit eintöniger Stimme,

bie fdjott in unbefannte gernett ooraussueiten fcbien. „3n ©uro»
pa teibet es mid) nid)t — jeftt noch nicht. Sielleicht fpäter, wenn
ich ein alter Staun fein werbe. 3d) gehe nach Stfrifa, will bort
Stenfcben unb Diere ftubieren unb bariiber fchreiben."

Das fuhr wie ein frifches ßüftcfien über Seni: „Sjerrjeb,
nach Stfrifa! 3br feib aber gefcheit, Ejerr Sabrutt. Söenn ich fo
oiet Selb hätte wie 3br, wäre ich fchon längft nicht in bem
getfenneft bocfen geblieben, fonbern in frembe ßänber ge»
gangen."

„Du fottft ja mitfommen, Seni!" fagte Sabrutt mit fo
teerer Stimme, ats fpräche er in bie ßuft.

Seni rift es auf, er ftarrte Sabrutt an, lachte bann gejwum
gen. „Daft 3br Scheine macht, bätt id) nie gebacht."

„3d) mache feinen Sehers, Seni. 3d) brauche einen Stern
fchen, ber treu iff unb gut, ber tapfer ift unb —"

„wie eine ©nte wadett, wenn er läuft", giftette Seni. „Sie»
bet feinen Unfinn. 3d) fann nid)t einmal mehr bie Sergine er»
ftettern." Dann feiste er weicher hingu: „'s ift ja fcbön, .fterr

Sabrutt, 3br meint es gut oon wegen ber Sache in ber Siüfe.
Stber geltet, baoon reben wir nicht mehr! Sfber feht mich an, wie
ich bin —"

3n Sabrutts ©eficbt arbeitet es mächtig. 3d) oerftanb ihn
— er war feiner, her bitten unb brängen tonnte. 2tber ich oer»
ftanb noch eines: nicht aus Danfbarfeit, nicht um etwas gut su
machen, war feine Slufforberung gefomtnen. Söenn er Seni mit»
nahm, fo fachte unb fanb er gewift in ihm ben SJlann, ber su
ihm ftanb, mit bem er attes ©rieben unb jebe ©efabr teilen
tonnte, fucbte ben greunö, beffen er nun beburfte, ba bas ©is
ber ©infamfeit um biefes ftotse fters gebrochen toar.

„Seni!" fagte id), „fberr Sabrutt meint es ernfthaft. SBit
haben es fchon befprocben. 3nt Urwatb gibt.es feine Sergine,
bie au erftettern ift. Dort braucht man feinen Sergführer. Unb
wie 3hr taufen fönnt — nun, bas habt 3br in ber Stüfe bewie»
fen. Der Knöd)etbrucf) ift in einigen SBocfjen geheilt. Sor biefer
Seit fount 3br bod) nicht abreifen, ©s ift noch fo oiet su ertebi»
gen." ßeife preftte fid) Slinas SIrm an meinen — unfagbares
©tiicf war in bem Sittern biefer fu^en Sewegung. „Sagt ja,
Seni — bas fann ©ud) bod) nid)t fri)wer fatten."

©r fagte nicht ja. ©r lag in feinen Kiffen, bie Ejänbe auf
ber Sruft sufammengetegt unb btidte mit ftrahtenben Stugen
3ur Dede auf. „Stfrifa!" flüfterte er: „Stfrifa!" SBie ein Kinb,
bas oon SBei'bnacbten träumt.

ßeife 30g ich Siina aus ber Stube. „Komm! Die 3ioei brau»
then uns nicht. Die wad)fen jeftt fd)on oon fetbft 3ufammen 3U
einer ßebensgemeinfehaft."

SBir traten ins greie. Der Dag war ein ßieb oon ßicftt unb
Sonne, ©riin war bie frübtingswarme Diefe, bie Serge ftanben
wie weifte SJlarmorgötter. Die ©rbe oon Stocca erwachte. 3br
Soben bampfte in ber heiften Sonne, unb an ben Ejängen
waren bie fteinen Stecfer fchon in gureften gerillt, ©in Sauer
ging bort unb warf bie Saat aus. Karg ift bie Schotte, unb
Steine brängen fid) in bie Stcferfrume.

Stber ber ©ispan3er ift gebrod)en, ber Sobeti atmet tief
unb gebeimnisoott bem Samenforn entgegen.

Slit bem SBeib, bas meinen Söeg teilen will, gebe id) buret)
bie gelber, grüfte bie Slenfchen mit Ejarfe unb Sftug.

Unb ich weift, baft auch meine Saat hier sur fchmettenben
grucht reift.

— © n b e. —

SKarioneften

©eftern tagt ihr in bes Scimifters Efänben,

Kiihtes unbefeettes #ols,
Ejeut' bewegt ihr euch an alten ©nben

Ejeiter, bemutoott unb ftots.

Diefe ©eigen fingen eure Sßebmut

Unb ber SJlonb prangt bimbeerrot,
Ktappernb fättft bu, tfjartefin, sur ©rbe,

Seufseft teife — unb bift tot.

Ktuge ginger sieben eure gäben
Unb ihr lebt ein hotbes Spiet,
Söurbet ftartefin unb ©otombine

©chtuchst unb tad)t unb rebet oiet.

Ktatfcften reiftt euch wieber bod), unb suefenb

Sieigt ihr euch bem Subtifum,
Unb wir febauen eure ftarren Slienen,

©rett bematt unb ewig fturnrn.

Sttte ruht ihr morgen eng im Kaften,
Strm unb Seine wirr oerfchränft, —
Doch wir benfen in bes Dages fjaften
Stn ben Draum, ben ihr gefchenft

Sticftarb S. SJlaftig.
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dort lagen. Es schien uns, als ob Stunden vergingen, bis sie

beisammen seien. Aber dann lagen sie ineinander. Das war
Padrutts Dank und Bitte um Verzeihen.

„Ich verlasse Rocca", sagte er endlich. Dann, als ringe sich
ein Bekenntnis los: „Du — gerade du — hast mein Kind qe-
rettet."

„Eh was! Wenn just kein anderer da ist!"
Beni drehte sich um, als sei er böse. Dabei hatte sich der

verletzte Fust etwas bewegt; der Kranke pustete und sagte:
„Chaibe Scheiche!" (Verdammter Haxen.)

„Ich gehe weit fort."
„Je weiter, desto besser!" sagte Beni mit entschiedenem

Mangel an Höflichkeit. „Früher oder später hätte Euch der
Schuppli erwischt. Der hat seine Netze gar fängisch gestellt."

Einen Augenblick brach der frühere Padrutt durch — ein
hochmütiges Lächeln trat in das schöne, düstere Männerantlitz.
„Das wäre meine Sorge gewesen."

„Und die armen Leute, denen es dabei so ergangen wäre
wie dem Josap Werlen — das wäre auch Eure Sorge gewesen?"
Beni schien offenbar Lust zu haben, eine Moralpauke zu halten.

Ich trat vor. „Lastt, Beni. Es liegt hinter uns."
„Ich sag eh nix", murrte er.
»Ich gehe weit fort", sagte Padrutt mit eintöniger Stimme,

die schon in unbekannte Fernen vorauszueilen schien. „In Euro-
pa leidet es mich nicht — jetzt noch nicht. Vielleicht später, wenn
ich ein alter Mann sein werde. Ich gehe nach Afrika, will dort
Menschen und Tiere studieren und darüber schreiben."

Das fuhr wie ein frisches Lüftchen über Beni: „Herrsch,
nach Afrika! Ihr seid aber gescheit, Herr Padrutt. Wenn ich so
viel Geld hätte wie Ihr, wäre ich schon längst nicht in dem
Felsennest hocken geblieben, sondern in fremde Länder ge-
gangen."

„Du sollst ja mitkommen, Beni!" sagte Padrutt mit so
leerer Stimme, als spräche er in die Luft.

Beni rist es auf, er starrte Padrutt an, lachte dann gezwun-
gen. „Dast Ihr Scherze macht, hätt ich nie gedacht."

„Ich mache keinen Scherz, Beni. Ich brauche einen Men-
schen, der treu ist und gut, der tapser ist und —"

„wie eine Ente wackelt, wenn er läuft", giftelte Beni. „Re-
det keinen Unsinn. Ich kann nicht einmal mehr die Vergine er-
klettern." Dann setzte er weicher hinzu: „'s ist ja schön, Herr

Padrutt, Ihr meint es gut von wegen der Sache in der Rüfe.
Aber gellet, davon reden wir nicht mehr! Aber seht mich an, wie
ich bin —"

In Padrutts Gesicht arbeitet es mächtig. Ich verstand ihn
— er war keiner, der bitten und drängen konnte. Aber ich ver-
stand noch eines: nicht aus Dankbarkeit, nicht um etwas gut zu
machen, war seine Aufforderung gekommen. Wenn er Beni mit-
nahm, so suchte und fand er gewist in ihm den Mann, der zu
ihm stand, mit dem er alles Erleben und jede Gefahr teilen
konnte, suchte den Freund, dessen er nun bedürfte, da das Eis
der Einsamkeit um dieses stolze Herz gebrochen war.

„Beni!" sagte ich, „Herr Padrutt meint es ernsthaft. Wir
haben es schon besprochen. Im Urwald gibt .es keine Vergine,
die zu erklettern ist. Dort braucht man keinen Bergführer. Und
wie Ihr laufen könnt — nun, das habt Ihr in der Rüfe bewie-
sen. Der Knöchelbruch ist in einigen Wochen geheilt. Vor dieser
Zeit könnt Ihr doch nicht abreisen. Es ist noch so viel zu erledi-
gen." Leise preßte sich Ninas Arm an meinen — unsagbares
Glück war in dem Zittern dieser kurzen Bewegung. „Sagt ja,
Beni — das kann Euch doch nicht schwer fallen."

Er sagte nicht ja. Er lag in seinen Kissen, die Hände auf
der Brust zusammengelegt und blickte mit strahlenden Augen
zur Decke auf. „Afrika!" flüsterte er: „Afrika!" Wie ein Kind,
das von Weihnachten träumt.

Leise zog ich Nina aus der Stube. „Komm! Die zwei brau-
chen uns nicht. Die wachsen jetzt schon von selbst zusammen zu
einer Lebensgemeinschaft."

Wir traten ins Freie. Der Tag war ein Lied von Licht und
Sonne. Grün war die frühlingswarme Tiefe, die Berge standen
wie weiße Marmorgötter. Die Erde von Rocca erwachte. Ihr
Boden dampfte in der heißen Sonne, und an den Hängen
waren die kleinen Aecker schon in Furchen gerillt. Ein Bauer
ging dort und warf die Saat aus. Karg ist die Scholle, und
Steine drängen sich in die Ackerkrume.

Aber der Eispanzer ist gebrochen, der Boden atmet tief
und geheimnisvoll dem Samenkorn entgegen.

Mit dem Weib, das meinen Weg teilen will, gehe ich durch
die Felder, grüße die Menschen mit Harke und Pflug.

Und ich weiß, daß auch meine Saat hier zur schwellenden
Frucht reift.

— Ende. —

Marionetten

Gestern lagt ihr in des Schnitzers Händen,
Kühles unbeseeltes Holz,
Heut' bewegt ihr euch an allen Enden

Heiter, demutvoll und stolz.

Tiefe Geigen singen eure Wehmut
Und der Mond prangt himbeerrot.
Klappernd fällst du, Harlekin, zur Erde,
Seufzest leise — und bist tot.

Kluge Finger ziehen eure Fäden
Und ihr lebt ein holdes Spiel,
Wurdet Harlekin und Colombine

Schluchzt und lacht und redet viel.

Klatschen reißt euch wieder hoch, und zuckend

Neigt ihr euch dem Publikum,
Und wir schauen eure starren Mienen,

Grell bemalt und ewig stumm.

Alle ruht ihr morgen eng im Kasten,

Arm und Beine wirr verschränkt, —
Doch wir denken in des Tages Hasten

An den Traum, den ihr geschenkt

Richard B. Matzig.
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